 „Bund“ ESSAY-WETTBEWERB 2008 ZUM THEMA: DAS TIER IN MIR


Ich habe einen Hund gehabt. Er hiess Flan, wie Flan Caramel und hatte auch die Farbe dieser Speise. Ausserdem war er süss, ebenso süss wie das Dessert, nach dem er benannt worden war. Mindestens empfand ich das so. Ebenso wie alle Mütter ihren Nachwuchs als gelungen empfinden, was er natürlich objektiv gesehen lange nicht immer ist. Der Beweis: Wenn alle Mütter gelungene Sprösslinge hätten, dann würden daraus auch ehrbare Erwachsene, die Menschheit wäre also alles andere als das, was sie ist, sie wäre gut. - Dem ist aber nicht so. Woraus wir folgern müssen, dass nicht alle Mütter gelungenen Nachwuchs haben und auch nicht alle Hundebesitzer erfreuliche Hunde.

Pflanzen, Tiere und Mikroben

Biologisch gesehen ist ein lebender Organismus dadurch gekennzeichnet, dass er sich vermehren kann. Dies können Pflanzen und Tiere, aber auch die weniger beachteten Mikroorganismen. Biologisch gesehen hat es sich damit: Der Mensch gehört zu der Gruppe der Tiere, genauer genommen, der höheren Wirbeltiere, der Primaten, und ist nächstens verwandt mit den Affen.
Trotzdem fanden es Vertreter unterschiedlicher Religionssysteme und Philosophien notwendig, nach einer Abgrenzung des Menschen vom übrigen Tierreich zu suchen:

„Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich. ......und Gott sprach zu ihnen: Seid fruchtbar, und vermehret euch, und herrscht über die Fische des Meeres, über die Vögel des Himmels und über alle Tiere, die sich auf dem Land regen“ (Bibel, Genesis).

Naturwissenschaften und Religion widersprechen sich also. Was genau unterscheidet  das Tier vom Menschen, denn wäre da kein Unterschied, so könnte man nicht vom Tier im Menschen sprechen. Was ist hier gemeint?
Das Triebhafte, Fressen und Sex?


„Der Mensch ist das nicht fertig gestellte Tier“, meinte Nietsche und hatte damit biologisch gesehen natürlich unrecht, denn der Mensch war wie das Tier einmal fertig, rund und vollständig. Hatte alle seine Sinne scharf ausgebildet und fühlte auch Übersinnliches – gibt es mindestens Grund anzunehmen. Mit der Schulung des Intellektes jedoch wurde das triebhafte, das natürliche Verhalten immer mehr als etwas Minderwertiges angesehen und verdrängt. Damit riss irgendeinmal ganz unmerklich auch der Draht zum eigenen Körper. Was beim Tier durch den Instinkt ganz automatisch abläuft, muss der Mensch wieder mühevoll lernen. Wir wissen weder was uns gut tut noch erkennen wir natürliche Gefahren. Tiere sind es, die vor Naturkatastrophen warnen.


Was unterscheidet den Menschen vom Tier?

Erstens kann der Mensch frei wählen, wie er sein Leben gestalten will, während man dem Tier keinen freien Willen zubilligt. Tiere werden von Trieben gesteuert wie Roboter, die Hormone bestimmen, wo’s lang geht. - Wobei man umgekehrt bezweifeln kann, wie frei des Menschen Wahl und wie weit er nicht - zumindest von gesellschaftlichen Zwängen - in der Freiheit des Handelns eingeschränkt ist.
Zweitens spielt beim Menschen die natürliche Selektion nicht mehr, denn weder der körperlich Stärkere, noch der geistig Raffiniertere, weder der Gesündere noch die schöner Geborene haben eindeutig bessere Chancen auf dem Heiratsmarkt. Wichtig sind sekundäre Merkmale wie Statussymbole und Geld, die natürlich, zugegeben, auch wieder eher beim Stärkeren oder Raffinierteren angehäuft werden. Spätestens bei der Schönheit stimmt das Naturgesetz aber überhaupt nicht mehr. Durch operative Eingriffe hat schon manch eine oder manch einer seinen natürlichen Chancen bei der Fortpflanzung gewaltig auf den Sprung geholfen.
Drittens unterliegen die meisten Tiere, im Gegensatz zu den Menschen, einem strikten Rhythmus. Das Nahrungsangebot ändert im Laufe des Jahres, regelmässig wiederkehrende Kälteperioden oder Dürren mit Futterknappheit müssen überlebt werden. Ihr Leben ist im weiteren geregelt durch die beschränkte Brunstzeit, Tiere sind nicht das ganze Jahr über sexuell tätig und sparen dadurch gewaltig viel Energie.
Dass der Mensch allein Werkzeuge gebrauche, ist eine Meinung, die durch jüngere Forschung widerlegt wurde. Hingegen nutzt  viertens der Mensch allein das Feuer und auch andere Naturgewalten. Die Wasserkraft hat er sich mit Kraftwerken zunutze gemacht. Die Atomkraft dient ihm ebenfalls. Er ist damit das einzige Lebewesen, welches das Potential hat, die Menschheit auf einen Schlag auszurotten.
Fünftens fragt sich allein der Mensch, warum er existiert. Verschiedene religiöse und philosophische Modelle sind entstanden, wie wir bereits wissen. Die meisten davon stellen den Menschen ins Zentrum des Weltgeschehens und billigen nur ihm eine Seele zu. - Allerdings würden kaum alle Leute der Behauptung zustimmen, dass Tiere unbeseelt seien. Mindestens ihre Haustiere nicht, denn:

Tier ist eben nicht gleich Tier
Sprechen wir vom Wildtier, vom Nutztier oder vom Haustier?
Am nächsten stehen uns sicherlich die Haustiere, im Allgemeinen höhere Wirbeltiere wie wir. Katzen und Hunde, biologisch gesehen Raubtiere, scheinen sich besonders gut als Gesellschafter zu eignen. Doch auch die vegetarisch lebenden Pferde, Esel und Ziegen gehören zu unseren Favoriten. Nagetiere, meist klein, Hamster, Meerschwein oder Ratte haben rasch an Beliebtheit gewonnen, seit viele Menschen in Städten wohnen und vom Platz her eingeschränkt sind. Neben diesen Pelztieren sind aber auch gefiederte Freunde beliebt, also Tiere, die den Luftraum besiedeln. Auch geschuppte oder gar schleimige Wesen sind als Haustiere akzeptiert - obwohl zusätzlich kaltblütig und damit einer tieferen Entwicklungsstufe angehörend - davon zeugen Reptilien-, Amphibien- und Aquarienfreunde. Kurz: Weder was für ein Kleid noch in welchem Medium lebend scheint entscheidend zu sein für die Eignung als Haustier.
Die Körpergrösse hingegen sicherlich, ist etwas winzig, so ist es schwierig, eine emotionale Beziehung dazu aufzubauen. So töten die meisten Leute, selbst solche, die sich überzeugt als Tierliebhaber bezeichnen, ohne Gewissensbisse Mücken. Würmer und Engerlinge, Blattläuse und Schnecken vernichtet der Gartenfreund gnadenlos. Wahrscheinlich entfremden grössere Unterschiede im Bauplan: Vierbeiner sind normal, doch bei Sechs- Acht- und Nochmehrbeinern überfällt manch einen das Gruseln. Auch das Fehlen von Beinen verändert unsere Sicht auf die Kreatur: Die Schlange macht Angst und die Beinlosigkeit der Muschel führt dazu, dass wir sie offensichtlich nicht mehr als Lebewesen wahrnehmen. Wie sonst wäre es möglich, dass Austern roh, also lebendig, verspeist werden, ohne dass eine Tierschutzorganisation Alarm schlägt? Oder ist es das Fehlen von treuherzigen Augen? Die verängstigten Blicke von Nerztieren oder hilflosen rundlichen Robben auf Plakatwänden rühren Massen und lassen sie wütend gegen das Pelztragen einschreiten. Augen sind sicherlich ein wichtiger Aspekt. Das Gesicht überhaupt. Freude und Aggression, Misstrauen, Angst, Eifersucht und Schmerz, Regungen, die von manchen Zweiflern nur dem Menschen zugestanden werden, lassen sich dort deutlich ablesen. Selbst die Körperhaltung hilft einem geübten Auge, den Gemütszustand eines Tieres zu ergründen. Gerade Hundebesitzer können leicht feststellen, dass sich die Körpersprache ihrer Lieblinge kaum von derjenigen der Menschen unterscheidet, also ein universales Gut des höheren Tierlebens zu sein scheint.
Während sich offensichtlich nicht alle Tiere gleich gut eignen, geliebt zu werden, ist selbst in der Gruppe der Beliebten unter deren Liebhabern eine strenge Trennung in einzelne Gruppen auszumachen. Liebhaber einer bestimmten Tierart finden sehr leicht Kontakt zu Gleichgesinnten. Allerdings nur in der eigenen Gruppe. Hunde- und Katzenliebhaber etwa gehören strickt getrennten Gruppierungen an. So wissen wir von Mohammed, dass er ein grosser Katzenfreund war. Gleichzeitig finden sich Anzeichen – allerdings nicht direkt im Koran – dass er die Hunde weniger mochte, weshalb diese bis heute im Islam als unrein angesehen und gemieden werden. Liebhaber von Tropenfischen und Pferdeliebhaber sind sich zwar nicht Feind, sie haben sich einfach nicht viel zu sagen. Insektenliebhaber sind selten und werden eher gemieden, desgleichen Spinnen und Schlangenfreunde. Ratten werden langsam salonfähig, obwohl zu bedenken ist, dass ebenso viele Leute Angst vor Ratten haben wie vor Hunden. Ein spezieller Fall von Tierliebhabern sind die Vogelfreunde. Nicht von ungefähr wird mit einem ‚Schrägen Vogel’ ein Mensch betitelt, der eher ein auffälliges Verhaltensmuster zeigt.

Zum ersten Mal machte ich die Beobachtung an einem lauen Sommerabend in einem kleinen Dorf an der Route Napoléon. Ich stand mit meinem grossen Französischen Hirtenhund Flan, einem Briard, auf dem weiten leeren Dorfplatz. Plötzlich bellte er los und riss an der Leine. Dort wo er hinblickte, sah ich Napoléon auf einem Pferd in Bronze gegossen. Da mir bewusst war, dass Flan keine Ahnung hatte von diesem kleinen Mann hoch oben auf seinem Sockel, ihn also weder als gut noch als böse taxieren konnte, ja, da ich wusste, dass dem Flan eigentlich alle Menschen lieb waren, dies von Natur aus, denn er war ein Hund, aber auch von seinem Naturell her, er war eine ausgesprochene Frohnatur, wurde mir rasch klar, was den Hund an dem Denkmal störte: Das sich aufbäumende Pferd. Flan mochte keine Pferde, denn sie waren grösser als er, also tendenziell gefährlich, man musste sich durch Angriff zur Wehr setzen. Der Hund erkannte also das Pferd, obwohl es reglos dastand und keinen Geruch ausströmte, auch nicht  Laut gab. Genauso reagierte Flan später auf künstlerisch stark interpretierte und abstrahierte Katzenstatuetten und selbst plumpe Plüschhunde in den Schaufenstern hat er wütend angebellt.

Das Literaturtier

In Kinderbüchern finden wir häufig vermenschlichte Tiere: Bereits bei den Gebrüdern Grimm verkleidet sich der Wolf in „Rotkäppchen“ und benimmt sich so wie ein Mensch. Walt Disneys Hauptfiguren verhalten sich wie Menschen, obwohl es genau genommen aufrecht gehende Kater, Mäuse, Hunde und Enten sind. Auch moderne Comics bedienen sich häufig der Tierfiguren: Von Hobbes, dem Stofftiger, über Rolli, dem Regenwurm bis zu Haiopei, dem dooffaulen Haifisch. Biologisches Wissen wird gänzlich ignoriert, keine einzige dieser Tierarten benimmt sich artgerecht, alle haben sie stark vermenschlichte Züge.  – Pflanzliche Darstellungen in Kinderbüchern und Comics hingegen sind äusserst selten. Gerade der Zeichner Ernst Kreidolf hat sich an das Thema gewagt und eine Art Blumenmensch kreiert. Und Pflanzen als Spielzeug müssten erst noch erfunden werden. Während Pflanzen gerne dazu herangezogen werden, ihre Namen den Menschenkindern zu leihen - vor allem dem weiblichen Geschlecht übrigens - man denke an Rosa, Iris, Violette, Veronika oder Margrit, dienen Tiernamen im allgemeinen höchstens als Schimpfworte: Dumme Kuh, dummes Huhn, dummer Esel, blöder Affe, Sauhund, Schweinehund (beide doppelt gemoppelt: Sau wird als Verstärkung eingesetzt) und faule Wanze. Dass Kühe, Hühner und Esel als dumm angesehen werden mag ja noch angehen, doch Affen sind sehr intelligente Tiere und Schweine zeichnen sich nicht im geringsten durch einen speziell starken oder abartigen Sexualtrieb aus, da müsste man schon eher an Kaninchen denken. 


Mein Freund Gilles ist in idyllisch-ländlicher Umgebung aufgewachsen, mit grossem Gemüsegarten und jeweils einem Schwein, das zur Schlachtung für Weihnachten gemästet wurde. Eines dieser Schweine, so erzählte er mir, hiess Rosa und war ein allerliebstes und gelehriges Schweinchen, das seiner, Gilles Mutter, überall im Garten folgte, ja selbst mit ihr ins Haus kam und dies auch durfte, hatte es doch rasch begriffen, dass eine menschliche Behausung keine Toilette ist. Dieses allerliebste Schweinchen nun wurde dank guter Nahrung seiner Wesensart entsprechend rasch zu einer fetten Sau, immer noch lieb, vernünftig und anhänglich, aber jetzt eben gleichzeitig verlockender Braten. Und wurde geschlachtet zu Weihnachten. Hat mir mein Freund Gilles erzählt. Nicht ganz ohne Bedauern, aber so sei das halt.


Tiere im Einsatz für den Menschen
Die ersten Haustiere waren die Hunde, also ehemals Wölfe, die zahm wurden und Haus und Hof bewachten. Heute kennen wir Lawinenhunde, Katastrophenhunde allgemein, Schutzhunde, Spürhunde, Drogenhunde, Drogenratten, Trüffelschweine, Therapiepferde und -hunde für verhaltensgestörte Kinder und Erwachsene, Blindenhunde nicht zu vergessen. Sie alle stehen im Dienste des Menschen, nutzen Fähigkeiten, die wir nicht im selben Masse haben. - Schliesslich die Gesellschaftstiere, die eigentlichen Haustiere. Menschen mit Haustieren sollen zufriedener sein, länger gesund bleiben und älter werden. Dann aber und auch: Kuh, Schwein, Huhn, Schaf, Ziege, Pferd und Fisch als Nahrungsquelle.

Ich esse Rinder, Schafe, diese besonders gerne, Schweine, Hühner, beide nur noch aus Freilandhaltung, denn sie sind besonders bedroht grausam gehalten zu werden, ich esse Fisch. Und habe auch schon getrocknetes Schlangenfleisch gegessen und ein rassig gewürztes Hunderagout. Schlange und Hund allerdings nur aus Respekt vor der Gastfreundschaft fremder Kulturen, ich war eingeladen, als ehemalige Hundebesitzerin hätte ich das niemals selbst bestellt. Trotzdem könnte ich nicht sagen, dass mir dieses Fleisch nicht geschmeckt hat, das war nur im Kopf. Auch bin ich nicht überzeugt, dass es moralisch verwerflicher ist, Hund und Katze zu essen, nur weil sie hier, in unserer Kultur eine besondere Stellung einnehmen. Und habe deshalb auch Mühe mit der häufig gehörten Forderung aus Kreisen der Tierschützer, dass zum Beispiel den Chinesen verboten werden sollte, ihre Katzen und Hunde zu essen. Ein Problem ist für mich vielmehr, wie die Tiere dort gehalten werden und später getötet.


Tierliebe

Wie äussert sich unsere Liebe zum Tier? Indem wir – nach dem Vorbild von Märchen und Comics – in das Tier menschliche Regungen interpretieren, menschliche Reaktionen, menschliches Verhalten gar fordern? – Sicherlich ist dies eine schlechte Basis für Tierliebe. Wer ein Tier liebt, der muss versuchen, so zu denken wie sein Tier.


Ich kann mich gut in Kafkas Käfer hineinfühlen. Der junge Mann, der sich langsam in einen Käfer verwandelt, steif wird, einen Panzer kriegt, sechs Beine. Wenn ich schlaflos auf dem Rücken im Bett liege, dann denke ich häufig an diese Geschichte. Dass ich mich fühle, wie ein auf den Rücken gekippter Käfer, hilflos mit den Beinen in der Luft strampelnd, denn ich empfinde das Liegen auf dem Rücken als etwas Unnatürliches.


Häufig ist es notwendig, dass wir uns eingehender mit dem natürlichen Verhalten unseres Lieblings auseinander setzen, nicht alles wird durch Beobachten allein verständlich. Zu unnatürlich ist die Umgebung unserer Haustiere, wir müssen wissen, wie deren Vorfahren in der Natur gelebt haben. Hunde beispielsweise stammen vom Wolf ab und bei Wölfen findet man ein sehr ausgeprägtes soziales Verhalten, ein Hund ist nicht glücklich allein – wie leider so viele unserer Haustiere. Natürlich können wir unseren Haustieren teilweise Artgenossen ersetzen, doch kann sich ein Haustier nur normal entwickeln, wenn es auch Kontakt zu Seinesgleichen hat. Und wenn wir uns im Klaren darüber sind, dass wir der Boss sein müssen, denn im Tierreich gibt es keine Demokratie. Wir müssen sagen, wo es lang geht, denn sonst übernimmt das Haustier den Part des Oberhauptes. Selbst winzigkleine Hunde wissen sich bestens durchzusetzen.


Nicht alles, was zum natürlichen Verhaltensmuster einer Tierart gehört, ist für uns Menschen auch angenehm - was einen grossen Teil der Tierwelt daran hindert, als Haustier in Frage zu kommen. Nachtaktive lärmende Tiere sind schwer zu halten, ebenso wie Tiere mit sehr intensiven Ausdünstungen. Und natürlich sind Kompromisse notwendig. Auch Hundekot ist etwas Natürliches, wir können dies unserem Haustier nicht übel nehmen. Und müssen halt der Natur etwas nachhelfen, indem wir das Liegengelassene einsammeln. Dass ein Haustier in unnatürlicher Umgebung auch mehr Arbeit gibt, dürfte klar sein. – Doch umgekehrt darf man auch etwas Verständnis erwarten. Nicht nur viele Haustiere sind schlecht erzogen, ebenso störend sind häufig Kinder. Man müsste so - oder mindestens dürfte - auch gegen schlechte Kinderhaltung vorgehen. Falsch verstandene Tierliebe hat sich parallel zum Richtungswechsel in der Kindererziehung eingenistet, sowohl unser Verhältnis zu Kindern wie auch unser Verhältnis zu Tieren hat sich aus verschiedenen Gründen - eine Aufzählung würde hier zu weit führen - in jüngerer Zeit geändert, scheint einen Zusammenhang zu haben mit der Entwicklungsstufe einer Gesellschaft.


Vor gut zehn Jahren, begann mein Hund Flan Caramel zu leiden. Ein Hüftleiden, das jahrelang erfolgreich mit Akupunktur behandelt wurde, verstärkte sich, die Schmerzen konnten nicht mehr verdrängt werden und dazu gesellte sich nun ein Prostatakrebs. Flan begann ganz eindeutig zu leiden und ich mit ihm. Wodurch allerdings meine Liebe zu diesem Tier nur noch wuchs. Trotzdem musste ich dem Leiden ein Ende bereiten, mein Hund starb zu Hause an der Todesspritze des Tierarztes. Es war kurz. - Und doch lang, sehr lange Zeit brauchte ich, um dieses Erlebnis zu überwinden. Das Schwierigste war wohl, dass ich für ein anderes Wesen über Leben oder Tod entschieden hatte. Ich konnte Flan nicht fragen. Ich fand es ebenso hart, für ihn zu entscheiden, wie mir dies für einen Menschen absolut unmöglich scheint. Ich traue also meinem Hund einen gewissen Verstand zu und damit im Prinzip das Recht, selber zu entscheiden. Und wenn ich mir genau vorstellen könnte, was eine Seele ist und daran glauben würde, selber eine solche zu besitzen, dann würde ich ganz bestimmt meinem verstorbenen Hund dasselbe zugestehen.
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